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Interview mit dem Science Fiction-Club Berlin

ÄN

Der Science Fiction Club Berlin wurde
1956 gegründet und hat zur Zeit etwa 60
mehr oder weniger engagierte Mitglieder.
Die Gründung des Clubs war stark da-
durch beeinflußt, daß die Science Fiction
Fans im allgemeinen auf Unverständnis
stießen und als .Spinner' abgetan wurden.
Der Club war für sie die Möglichkeit, sich
auszutauschen und zu diskutieren. Zu den
Aktivitäten des Clubs gehört es, Vorträge
über ein besonderes Buch oder einen Au-
toren zu organisieren, mit Science Fiction
Autoren ins Gespräch zu kommen und ge-
meinsame Fahrten zu Cons (Science Fic-
tion- und Comic-Kongresse) zu unterneh-
men.

An einem der Clubabende sprach die
Science Fiction Schwerpunktredaktion
mit Heinz, Michael, Anita, Marcus, Uwe
und Karl-Heinz vom Science Fiction Club
Berlin:

Ralph: Was sind denn die Haupttätigkei-
ten, die ihr heute so zusammen macht?
Lest ihr zusammen Bücher, geht ihr ge-
meinsam in SF-Filme?
Heinz: Gemeinsam ein Buch zu lesen ist
sehr ermüdend, schon gemeinsam ein Hör-
spiel anzuhören, ist sehr schwierig, weil
dann alle Leute konzentriert zuhören
müssen. Besonders gut geeignet sind SF-
Filme. Bei „Krieg der Sterne" sind wir ge-

schlössen mit 42 Fans ins Kino gegangen-
Marcus: Ab und zu fährt man dann noch

gemeinsam zu einem Con in Westdeutsch'

land oder im Ausland, da geht es abef

mehr um Comics.
Heinz: Es ist einfach so, bei dem Riesen'

angebot an SF-Literatur hat man hier ih>

Club die Möglichkeit, Informationen dar*

über auszutauschen, welche Bücher üb@f'

haupt noch kaufenswert und lesensweC

sind. Denn bei rund 50 Taschenbüchern,
die im Monat erscheinen und einer ent'

sprechenden Menge von Heften, Comi^
und Büchern, da müßte man, um all®^

komplett zu nehmen, einige hundef
Mark investieren.
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Ralph: Wieviel gebt ihr denn so im
Schnitt monatlich für SF aus?
Heinz: Ich habe eigentlich vorsichtshalber
coch nie nachgerechnet, aber es sind be-
stimmt ein paar hundert Mark, weil ich
einer der letzten Komplettisten bin. Da-
durch wird es bei mir sehr viel, aber ich
9laube, das ist nicht die Regel.
Michael: Aber es ist jetzt sehr schwer mit
dem Sammeln, ich sammle auch nicht
ehr komplett. Ganz einfach, weil ich
licht mehr genug Platz habe, vom Finan-
ziellen wäre es noch zu verkraften. Meine
Sammlung umfaßt mit den Taschenbü-
ehern etwa 20 000 Exemplare, das sind
®'nige Kubikmeter.
Heinz: Man muß das allerdings so sehen,
hei keiner Kunstrichtung wird die Kunst

den schlechten Beispielen bewertet,
sondern immer an den guten. Bei der SF
oder auch bei der Fantasy macht man es

Umgekehrt, man bewertet sie an den
schlechten Ergebnissen. Wir bemühen uns
oun, die guten Sachen herauszuziehen.
Aber wenn man eine grundsätzliche Aus-
s^9e fällen will über ein Genre, dann muß

wahrscheinlich sagen, die Fantasy ist
sine Flucht-Literatur, und bei der SF han-
dslt es sich meist um halb verstandene
Naturwissenschaft. Leute, die keine
Ahnung haben von Astronomie oder Phy-

schreiben einfach, nachdem sie sich
®'n bißchen was angelesen haben. Heute
'st die Situation allerdings zum Teil bes-
ser.

Ralph: Was ist denn für euch gute SF
oder besser, was macht einen guten SF-
Vornan aus?
Michael: Für mich persönlich ist jede SF
90t, die ausgehend von einer Annahme,
"En einer Prämisse und die Geschichte lo-
9'sch in sich weitererzählt. Ich kann die
'd'otischste Annahme durchaus akzeptie-
^o, wenn sie dann logisch weitergeführt
""""d- Und natürlich möchte ich keine wis-
ssnschaftliche Abhandlung haben, son-
derp das in Romanform, in unterhalten-
^oi" Art dargestellt sehen. Ob die Ge-

^ohichte positiv oder negativ ausgeht, eine
"arnung ist, ob der Versuch gemacht

""'I'd, den Zeigefinger zu haben, das inte-
i^ssiert mich im Grunde genommen weni-
9®L das ist eine der vielen Facetten der
SF
U

i

®'nz: Die reine Widerspruchsfreiheit al-
macht es auch nicht. Häufig denken

^'oh die Autoren irgendeine Erfindung
®ds, und die existiert dann sozusagen im

Jtleeren Raum, d.h. sie berücksichtigen
"oerhaupt nicht, daß die Umwelt in ir-
Endeiner Form darauf reagiert. Sie be-

^reiben nicht, wie sich die Gesellschaft
""ändert, sondern die Erfindung existiert

ç,
* sinfach, und sie benutzen sie für ihre

P®schichte, aber ziehen keine sonstigen
o'gerungen daraus. Interessant wäre es

festzustellen, inwieweit die Autoren
heute noch so schreiben, wie sie das frü-
her getan haben. Da wurde beschrieben,
wie Erfindungen oder Entwicklungen um
ihrer selbst willen gemacht wurden, weil
sie eben machbar waren, auch auf die Ge-
fahr hin, daß z.B. die Erde pulverisiert
wird. Das ist ein Punkt, den Freder van
Holk früher schon problematisiert hat, so
auch in dem Roman Kosmotron. Obwohl
dieses Kosmotron in sich die Gefahr birgt,
daß die ganze Erde in die Luft gehen
kann, glaubt der Wissenschaftler, der das

Ding bauen lassen will, daß das Risiko
eingegangen werden muß. Er will das Ri-
siko für die ganze Menschheit auf sich
nehmen. Eine Gegenfigur ist ein ehemali-
ger Physiker, der ausgestiegen ist und nun
als „Prophet" versucht, die ganze Sache

zu boykottieren. Er sagt, es geht nicht
darum, daß alles was machbar ist, auch

gemacht wird, man muß vorher auch die
Konsequenzen durchdenken und gege-
benenfalls auch auf Weiterentwicklungen
verzichten. Damals, als ich das Buch zum
erstenmal las, so Anfang bis Mitte der
50er Jahre — da war man eben noch voll
unbedingter Fortschrittsgläubigkeit —

dachte ich, das ist aber ein Pessimist, das

Kosmotron muß doch gebaut werden.
Dieser „Prophet" war mir eine überaus
unsympathische Erscheinung. Heute ist
für mich eigentlich dieser „Prophet" die
positive Figur in dem Roman.
Ralph: Ist denn für euch die Technik
wirklich das Faszinierende an der SF,
oder beschäftigt ihr euch damit, weil eher
andere Bereiche wie psychologische Pro-

bleme behandelt werden
Michael: Jein
Heinz: Sagen wir mal so, am Anfang war
natürlich die Faszination der Weltraum-
fahrt, der Anlaß war wahrscheinlich der
Blick zum Himmel. Damit steigt man ein!
Bloß daß man dann im Laufe der Jahre,
wenn man weiterliest, dieses reine Gefühl
der Faszination, das man in der Jugend
hatte, verliert. Diese Faszination versucht
man sicher durch erneutes Lesen der ent-
sprechenden Romane wiederzubekom-
men, aber es ist natürlich irgendwie weg.
Karl-Heinz: Was vielleicht bleibt, ist ein
gewisses Gefühl der Fernweh, der Drang
zur Unendlichkeit. Wie sieht es woanders
aus, das ist eine Frage und Neugierde, die
sich viele erhalten, auch wenn manche es

nicht zugeben wollen.
Ralph: Habt ihr denn beruflich irgendet-
was mit Naturwissenschaft oder Technik
zu tun?
Heinz: Naja, ich bin im Fernmeldedienst
der Deutschen Bundespost, Marcus, du
studierst ja noch Umwelttechnik, Gerd ist
heute nicht da, der studiert Physik, Mi-
chael ist beim Gesundheitsamt, und du
Uwe studierst auch Physik. Grundsätzlich

kann man wohl sagen, daß bei den SF-
Fans doch eine Reihe von Leuten sind,
die sich für Wissenschaft und Technik in-
teressieren oder damit auch zu tun haben.
Marcus: Zur Technik im SF möchte ich
noch einen kleinen Nachtrag machen, es

kommt vielleicht nicht so klar raus, wie
die Entwicklung in der SF ist, daß heute
die SF sich etwas von der Technik abwen-
det und ihr kritischer gegenübersteht. Was

jetzt auf deutsch erscheint, das sind Ober-

Setzungen und nicht nur aus dem gleichen
Jahr oder aus dem Jahr davor, in dem sie

im Ausland erschienen sind, sondern zum
Teil aus den 50er oder 60er Jahren. Heute
gibt es junge Autoren, die sich bewußt ab-
wenden von der Technikgläubigkeit, der
Fortschrittsgläubigkeit, gewisse aktuelle
Probleme aufgreifen, wie Umweltver-
schmutzung, Leben in den Städten, Über-

bevölkerung, Totalitarismus, Computer-
technik usw.
Paula: Solche Probleme sind ja von eini-
gen Autoren schon Ende der 60er Jahre
aufgegriffen worden, bevor sie in der
breiten Öffentlichkeit diskutiert wurden.
Seid ihr durch das Lesen deren Bücher
darauf aufmerksam geworden?
Heinz: Zumindest würde ich meinen, daß

man als SF-Fan diese Probleme schon
recht früh kannte, allerdings muß ich jetzt
aus meiner Sicht sagen, man kannte sie

nur passiv. Ich habe also daraus niemals
den Schluß gezogen, beispielsweise aktiv
als Umweltschützer tätig zu werden. Aber
ich glaube auch, daß es schon die Rolle
des SF-Autors ist, nicht nur irgendwelche
fernen Welten zu schildern, sondern die
direkt vorhandenen Probleme aufzugrei-
fen, auch überspitzt darzustellen, um auf-
zuzeigen, wo sich im Moment erste Ten-
denzen entwickeln, die besonders negativ
und extrem ausarten können. Dies vor al-
lern, um den Leuten zu zeigen, hier ent-
steht eine Sache, die sieht im Moment
noch klein aus, kann aber fürchterliche
Folgen haben. Eine solche kritische Hai-

tung hat sich vor allem bei den amerikani-
sehen und englischen Autoren entwickelt,
aber hier in Deutschland hinken wir noch
hinterher. Es ist heute noch so, daß für
amerikanische Übersetzungen irrsinnige
Honorare gezahlt werden, während die
deutschen Autoren Hungerlöhne erhalten.
Ein Autor muß hauptberuflich tätig sein,
um wirklich gute Sachen schreiben zu
können, der kann sich nicht in seiner
Freizeit hinsetzen und immer mal so ein
bißchen zusammenstoppeln.
Paula: Ich möchte jetzt noch auf einen
anderen Aspekt zu sprechen kommen. Es

sind ja meistens nicht Frauen, die SF le-

sen, ein Grund dafür könnte sein, daß es

auch wenige Frauengestalten in den SF-

Romanen gibt, mit denen sich Mädchen
oder Frauen identifizieren können, wenn
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sie SF lesen.

Heinz: Dazu muß man eins sagen, was die

Autoren angeht, ist doch ein starker Wan-

del eingetreten. Es gab zwar immer schon

weibliche Autorinnen, auch in Deutsch-

land aber so die Vielzahl weiblicher SP

Autorinnen, die vor allem in der ersten

Garde schreiben, wie Ursula K eguin

z.B., sind eigentlich so voll erst in den let

ten Jahren herausgekommen.
^

Karl-Heinz: Ich glaube, was die Fraue

in der SF betriff,, da muß ,ch sagen daß

auch in den Groschenromanen in letzter

Zeit versucht wird, die Frau mit einzu-

bauen. Leider ist aber die Tendenz dahin-

gehend, daß sie vom äußeren her zwar

weiblich sind, aber was ihr-Wesen betrif
^

da sind sie Männer, da sind sie im Grund

Männer, die weiblich aussehen

Anita' Da brauchst du nur Raven, die

Schwertmeisterin von Kirk anzusehen -
das läuft allerdings unter Fantasy

ist für mich nur ein Mann mit Brustem

Uwe: Da gibt es aber noch ein andere

abschreckendes Beispiel. Bei is

in der Reihe „die neue Frau ein Buch er

schienen Der Mandelplanet, die Frauen

in dem Buch sind dermaßen männlich, die

kannst du gegen Männer austauschend

handeln wie Männer
upinp

Anita: Das ist für mich auch keine

KathHeinz' Es gibt da aber einige Bucher

über einen wirklichen Konflikt zwischen

weiblichem und männlichem Den en w

die Sache gut gebracht wird, und ich, den-

ke das würde den Reiz ausmachen bei der

SF wenn man beschreibt, wie wurde sich

das entwickeln, wenn das und das ge-

trennt ist, wenn das männliche vom weib-

liehen getrennt ist, weil eine Frau unter

bestimmten Bedingungen eine ganz an-

dere Entscheidung treffen wurde als ein

Michael: Sicher, aber bei der Literatur, da

gehört ja eins immer dazu, eine gewisse

Spannung, und ich muß ehrlich sagen ich

kann mir einfach nicht vorstehen, daß ir-

gendetwas Spannung erzeugt, Interesse e

regt und was speziell weiblich ist.

Heinz: Warum nicht?

Michael: Es tut mir leid, irgendwie fehlt

mir das Vorstellungsvermogen, weil

Auseinandersetzung, Aggression

Heinz: Ich nenne dir nur mal ein klassi-

sches Beispiel. Das große Versanden
von Philip Wylie, da ist das doch se

schön dargestellt. Eine reine Frauenwe

eine reine Männerwelt, ich finde, das r t

doch großartig gemacht, du wirst

doch nicht sagen, daß die Kapitel

Michael: Das ist für mich nicht großartig

gemacht, entschuldige, wenn ich dich un-

terbreche, weil nämlich die Frauenwel

am Ende, es zeichnet sich ab, am Z"sarn-

menbrechen ist. Trotz aller Versuche der

Wissenschaftler ionen, die

bricht zusammen, ganz einfac

Frauen dort mit de. Welt und mit de

Technik und dem Leben - auch mit

dem Zusammenleben - nicht zu

Marcus- Das ist doch klar, das sind vorher

Hausfrauen gewesen, die hatten im aus

die Arbeit zu machen, die hatten n,ch

die technische Bildung, es gibt ja auch

wenige Wissenschaftlerinnen

Michael' aber es wäre doch eine Chan

« gewesen, eine Frau ha. doch den Ro-

man geschrieben
Marcus* Nein, ein Mannl

Michael: Ja, ein Mann hat den geschrie^

ben, aber eine Frau konnte doch diesen

Roman oder einen großen Teil des R

mans, nämlich den Teil, wo die Frauen m

ihrer Welt leben, als Frauenroman lese

^
Meiner Meinung nach wurde die Frau

auch wieder tu dar Erkenntnis kommam

wie meine Frau dazu gekommen ist da

sieht man es wieder einmal, die Weiber

kommen alleine nicht zurecht

Anita- Naja, aber ein Mann hat den

man geschrieben, und der kann das na.ur-

lieh so darstellen, daß die Frauenwelt z

sammenbricht, und ich finde, wenn

eine Frau geschrieben hätte, konnte sie

die Männerwelt zusammenbrechen

Heinz- Kurz mal zurück, Michael, du hast

gesagt du könntest dir nicht vorstellen

S es spannend ist. Ich wollte darauf

hinaus, daß die Kapitel micder

nicht weniger spannend sind, als die m

den Männern, und tum anderen mußt du

auch sehen, die Behauptung, daß die

Frauenwelt zusammenbricht sagt nicht

a es
dTe Männerwelt bricht ja genauso

^mmen. Der Roman geh, ia davon au

daß jeder für sich getrennt zusammen

brich, daß nur die Ar, des Zusammen-

bruchs unterschiedlich ist. ^er ei

gehen kaputt, und das ist ja die Aussage,

daß beide wahrscheinlich nur zusammen

Uwe"habe da noch ein anderes Buch,

von Joana Russ, Planet der Frauen - ein

vollkommen chaotisch ^schnebenes

Buch, ich habe Wochen gebrauch um e

zu lesen es ist eine Zumutung. Die Auto

Hn ist eine einigermaßen militante Fem.-

nistin, und sie beschreibt ^ eine Welt wo

es nur noch Frauen gibt, die leben da s

ganz locker und flockig vor sich hin, die

kommen sehr gut zurecht auch aus dem

Grund heraus, weil sie sich aus der No

heraus technisch bilden mußten, um ihre

Zivilisation zu erhalten Das wird dann

mit unserer Welt konfrontiert, und sie

Ce Lust! 'wegrationalisiert zu werden

der Sicht der Frauen heraus die gleiche Si-

tuation. Ein Mann schreibt ein Buch über

Frauen die übrig bleiben, und die Frauen-

weit bricht zusammen, verschweigt dabe

noch, warum die Frauenwelt zusammen-

bricht, weil sie nämlich nicht die Ausbi

dung hatten, um diese technische Zivilisa-

tion aufrecht zu erhalten. Umgekehrt da

schreibt eine Frau von ihrem Empfinden

heraus, sie sagt, die Frauen. schaffen «t

Zugegeben, wenn die Gegebenheiten da

sind schaffen sie es, aber sie dreht das

fast so um: Wir brauchen keine Manner

mehr!
Anita: Wozu auch?

Uwe- Das finde ich unverschämt.

Michael: Ab und zu braucht man sie

Anita- Noch! Soweit sind wir halt noch

nicht, daß wir die Männer abschaffen

S,r Ich glaube, daß an diesen Frauen

auch so die Rolle der Technik ganz gu

dargestellt wird, daß eben nur Manner mit

ihrer Aggressivität überhaupt mit

Technik fertig werden können, mit ihr

SaeT WeTdie'Technik auch der Feind.

des Menschen ist, Technik ist <*was

dem man sich auseinandersetzen muß,

und ich kann mir also einen Roman n.ch

vorstellen, der spannend nnd mteress

ist in dem nichts weiter geschieht. t
herrlicher Planet, auf dem alles in R

„„0 Frieden verläuft, auf derr, niohß we

ter geschieht, die Leute leben vor sie

hin, die Versorgung stimmt, in der

optimal gelöst ist, aber da passiert ha

nichts mehr. craiieH
Anita: Was hat denn das mit den Fraue

zu tun?
Michael: Ich kann mir also

Heinz: Du meinst, d*-" "Oeb e,njj
besroman übrig bleibt, daß keine Kont

te vorhanden sind? JMichael: Ja, es sind keine Konhik«

vorhanden. Denn das sind doch im

de unsere Vorstellungen vom weibhc

Element, die Frau ist diejenige,

wahrt und eventuell den Frieden ga

tiert, sichert darauf? ^
Heinz: Wie kommst du denn darai -

sind doch vollkommen uberholte

lungen. fr3;

Michael: Nee, ich meine, wenn d. ^
jetzt anfängt aggressiv zu werden

mit Problemen auseinandersetz J

einer problemgeladenen Welt e

und diese Probleme bewältigt, d

sie nach dem, was wir m der ^
und der gesamten Lebenserfahru 9

ren haben, im Grunde genomm

Mann, dann handelt sie männlich.

Anita: Das haben die Männer
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